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Hauptkirche St. Katharinen Hamburg 

Konzert im Rahmen des Hamburger Orgelsommers vom 9. August 2026  

 

«Zwischen Wort und Klang» 
Texte: Fulbert Steffensky (gelesen von Norbert Schmuck) 
Musik: Rudolf Lutz (RegistranCn: Haruka Kinoshita) 
 

Begrüssung Andreas Fischer 

 

Zu Gast in fremden Zelten  

Ich bin ein Gast auf Erden und hab hier keinen Stand; 

die Himmel soll mir werden, da ist mein Vaterland. 

So ging’s den lieben Alten, an deren Fuss und Pfad 

Wir uns noch täglich halten, wenn’s fehlt am guten Rat. 

 

PRÄLUDIUM  
 
Paul Gerhardt, ein Theologe vor 400 Jahren geboren! Wenn wir heute - 2026 -

seine Lieder singen, sind wir Gast in fremden Zelten. Wir teilen nicht alle seine 

theologischen und weltanschaulichen Horizonte. Wir erlauben uns, Lieder zu 

singen und Texte zu sprechen, die nicht die Unseren sind. Diese Lieder sind das 

GoQesgespräch unserer Toten, nicht nur das von Paul Gerhardt. Viele nach ihm 

haben gesungen «O Haupt voll Blut und Wunden» oder «Ich steh an deiner 

Krippen hier» oder «So lasst uns gehn und treten!» Wir singen die Lieder und 

schreiben die eigenen Wünsche und Hoffnungen ein in die grossen Gedichte 

von anderen GeneraWonen. Wir lassen ihnen ihre Fremdheit und nehmen teil 

an einer alten Wahrheit; an der Wahrheit ihres Hungers nach GoQ, nach 

Hoffnung, nach Schönheit. Wir sind Gast dieser Lieder. Wir sind nicht heimisch 

in ihnen, und sie sind uns nicht fremd.  Unser Gaststatus macht es uns möglich, 

in den alten Zelten der Hoffnung zu wohnen. Wir sind Freigeister mit 
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Wohnrecht am fremden Ort. Wir lassen uns von ihnen in den Glauben unserer 

Väter und MüQer ziehen. Wir müssen sie nicht mit uns selber füllen, mit 

unserem eigenen kläglichen Geist und Glauben. Sie ziehen uns, die Fremden, in 

den grossen Strom des Glaubens unserer Toten.  

 

PASSACAGLIA (O Haupt voll Blut und Wunden) 
 

Du meine Seele, singe!  

Paul Gerhardts Texte sind nicht nur Gedichte, sie sind als Lieder geschrieben. 

Darum kommt das Wort «Singen» so o` vor. «Du, meine Seele, singe», heißt 

es, oder: «Ich singe mit, wenn alles singt», oder «Ich singe dir mit Herz und 

Mund». Der Glaube braucht den Gesang, in ihm ist er am kühnsten, und o` 

singen wir Sätze, die wir nur schwer mit einfacher Zunge sagen können. Die 

Lippen, die singen, sind o` gläubiger als das Herz. Darum ermuntert Paul 

Gerhardt das eigene Herz zum Singen «Du, meine Seele singe!». Es ist, als ob 

der Mensch zwei Seelen häQe, eine träge und lobesungewohnte Seele und eine 

glühende, die der trägen Seele zuru`: Wach auf! Du, meine Seele, vergrabe 

dich nicht in die Höhle Deines Grams. «Geh aus, mein Herz, und suche Freud!». 

Die Freude und das Lob des Lebens liegen nicht einfach auf der Straße, dass 

man sie nur auflesen müsste. Man muss das Lob auch in den Lauf der Dinge 

hineinlesen. Die Klage kann man einfach am Leben ablesen. Die Gründe dafür 

sind offensichtlich. Loben und Danken aber sind die schwerere Lesekunst. 

Darum braucht die Seele die Aufforderung: «Du, meine Seele, singe!» - «Gang 

us dir us!», heißt es bei den MysWkern. Verlasse, was dich in der Trauer bannen 

will, sei des Staunens fähig. 

--- 

Das Lied „Du, meine Seele, singe!“ ist 1653 geschrieben, in einer Zeit also, in 

der die Städte verödet waren nach dem 30-jährigen Krieg; als die Kinder 
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starben und ihre Väter und MüQer verhungerten. Das Lied ist ein Trotzlied, der 

Trostlosigkeit des Lebens abgerungen. Das Singen ist die Urform des Glaubens. 

Vielleicht ist die religiöse Sprache am krä`igsten, wo sie dem Leben 

abgerungen, und nicht nur am Leben abgelesen ist. Wo sie im Lied oder Gedicht 

gereQet ist. 

 

CONCERTO 
 

In einer jüdischen Chronik ist diese Geschichte erzählt: Ein alter Jude, ein 

Emigrant aus Spanien, war mit seinen Kindern und mit seiner Frau auf der 

Flucht. Die Frau starb. Der Mann trug die Kinder weiter, bis er ohnmächWg 

niedersank. Als er aufwachte, fand er beide Söhne tot. In seinem Schmerz stand 

er auf und sprach: „Herr der Welten! Viel tust du, damit ich meinen Glauben 

aufgebe. Wisse aber, dass ich sogar den Himmelsbewohnern zum Trotz ein Jude 

bin und ein Jude sein werde. Da wird nichts nützen, was du auch über mich 

gebracht hast und noch über mich bringen magst.“ Dann rane er ein wenig 

Staub und Gräser auf, bedeckte damit die toten Kinder und ging seines Weges, 

um eine bewohnte StäQe zu suchen. «In der Asche des Zorns sprach er die 

Sätze des Lobes» (E. Wiesel). 

 

ORGEL: Kurze Kadenz 

CHORAL: GEH AUS MEIN HERZ UND SUCHE FREUD 
 

Geh aus, mein Herz und suche Freud 

In dieser lieben Sommerzeit. 

Die Lerche schwingt sich in die LuJ, 

das Täubchen fleugt aus seiner KluJ. 

 
ORGEL 
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Narzissus und die Tulipan, die ziehen sich viel schöner an 

ORGEL 
 

Ach, denk ich bist Du hier so schön, 

und lässt du’s uns so lieblich gehn,  

auf dieser armen Erden, 

was will doch wohl nach dieser Welt, 

dort in dem reichen Himmelszelt, 

und güldnen Schlosse werden. 

 

ORGEL 
 

O wär ich da! O stünd ich schon, 

ach süsser GoT, vor deinem Thron 

und trüge meine Palmen: So wollt ich nach der Engel Weis’ 

erhöhen Deines Namens Preis 

mit tausend schönen Psalmen. 

 
ORGEL: TRIO 
 

Geh, aus mein Herz und suche Freud 

Dies ist sicher das bekannteste Lied von Paul Gerhardt. Man wünscht es sich bei 

Trauungen, bei Taufen und manchmal auch bei Beerdigungen. Christen kennen 

es, und Menschen, die diese TradiWon lange verlassen haben, singen es. 

Gerhardts Lieder drücken menschliche Grunderfahrungen aus: Schmerz, 

Niederlagen, Glück, Natur, AbendsWlle und Morgenruhe. In dem Sommerlied 

besingt er die Natur. Beinahe rauschha` beschreibt er in den ersten 7 Strophen 

ihre Schönheit. Die Gärten werden besungen, Narzissus und Tulipan. Die Tulpe 
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war im 17. Jahrhundert die kostbarste Blume. Man sagt, sie sei damals so viel 

wert gewesen wie ein teures Haus in Amsterdam. Die Lerche und die Glucke 

werden besungen, der Storch und das Reh. GoQ ist der grosse Künstler, der die 

Schönheiten der Natur geschaffen hat und sie erhält.  

 

Selbstverständlich ist dieses Lob der Schönheit nicht. Der ProtestanWsmus preist 

die Erlösung. Viel Sinn hat er für die Schöpfung und ihre Schönheiten nicht. Er 

ist misstrauisch gegen die Augenschönheiten. Zu o` schon hat die Natur und 

ihre Schönheit die Menschen geblendet und haben ihre Bilder ihn verführt, sie 

anzubeten: die Bäume, der Blitz, das Meer, die Berge – sie konnten zu Götzen 

werden, die Verehrung forderten. Man vergleiche nur das Grossmünster in 

Zürich mit einer katholischen Barockkirche wie der Kathedrale in St. Gallen, und 

man erkennt, wie wenig die Augen in einer protestanWschen Kirche zu tun 

kriegen. Sie sind für das alte Buch da, in dem man liest. Das Schauen kommt 

erst später, wo wir GoQ sehen von Angesicht zu Angesicht. Im Sommerlied aber 

ist Paul Gerhardt ganz katholisch. Er flieht in die Schöpfung und singt mit, wenn 

alles sing. Und er flieht aus der Schöpfung. In der Natur sind die Hände GoQes 

erkennbar, und ihre Schönheit weist über sich selbst hinaus. An ihr entsteht die 

Sehnsucht nach der endgülWgen Schönheit. In der 9. Strophe geschieht der 

grosse Sprung in die Sehnsucht nach GoQ: «Ach, denk ich, bist du hier so schön 

und lässt du’s uns so lieblich gehn auf dieser armen Erden: was will doch wohl 

nach dieser Welt dort in dem reichen Himmelszelt und güldnen Schlosse» 

werden! 

 

ORGEL: FUGE 
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Befiehl du deine Wege!  

Ein Gefangener schreibt über einen GoQesdienst im Gefängnis: „Bei dem Lied 

‘Befiehl du deine Wege’ sind mir die Augen nass geworden; bei der Predigt 

wurden sie wieder trocken.“ Man könnte Seiten füllen mit Zeugnissen von 

Menschen, die ergriffen und getröstet waren von diesem Lied. Theodor Fontane 

beschreibt die Kirche von Paul Gerhardt in MiQenwalde und sagt: „Tausende 

wallfahrten nach Gohlis, um das Haus zu sehen, darin Schiller das Lied ‚An die 

Freude’ dichtete. MiQenwalde besucht niemand, und doch war es in seinem 

Propsteigarten, dass ein anderes, grösseres Lied an die Freude gedichtet wurde, 

das grosse deutsche Tröstelied ‘Befiehl du deine Wege’“. 

 

ORGEL: CHORAL «Befiehl Du Deine Wege» 

 

Dieses Lied ist eine InterpretaWon des 37. Psalms. Dessen 5. Vers heisst: 

«Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, er wird’s wohl machen!» Es 

ist eine verdichtete Form der Psalmauslegung. Das Lied ist eine Art Predigt über 

die Vorsehung, die Vorsorge, man hat damals auch gesagt: die FürsichWgkeit 

GoQes bei allen Wegen, die die Menschen gehen. Gerhardts Dichtungen sind 

Lieder auf dem Weg, es sind Reiselieder. Die Woruelder «Weg», «gehen», 

«wandern» finden wir o`. Menschliches Leben ist Wanderscha`. Der Dichter 

weiss: Ich bin ein Gast auf Erden. Er ermuntert in einem anderen Lied: «Nun 

geht frisch drauf, es geht nach Haus!» Da wird ihn erwarten Freude die Fülle 

und selige SZlle. Man versteht diese Jenseitssehnsucht besser, wenn man 

bedenkt, wie kurz und mühselig das Leben in jenen Zeiten war, wie hoch die 

Kindersterblichkeit und wie schrecklich der Hunger waren. 

 

ORGEL mit Andante-Bass 
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Wenn ich einmal sollt scheiden 

Grabsteine von Kindergräbern in Mühlbach/SüdZrol Der unzeiZge Tod 

CHORAL PERPETUUM IN BACHSCHER WEISE 
(währenddem ruhig gesprochen:) 
 

Eleonora:  Juni 1827 – September 1827:  

Maria Anna:  Juni1834 – November 1835 

Josef:    Oktober 1824 – Oktober 1836 

Eleonora:   Juli 1818 – Dezember 1819 

Johann:  Juli 1818 – Dezember 1819 

Creszenz:  April 1821 – Mai 1821 

Anron:  Juni 1822 – Juli 1822 

Carl:    November 1823 – Mai 1824 

 

ORGEL: KOMPOSITION R. Lutz (Choral: Wenn ich einmal sollt scheiden) 

 

Die güldne Sonne 

Paul Gerhardts Lieder sind Lobes- und Dankeslieder. Er dankt für die güldne 

Sonne mir ihrem herzerquickenden lieblichen Licht. Die dankbaren Lieder sind 

die Antwort des Menschen. «Ach, sollt ich doch von fernen stehn / und nur ein 

wenig hören, / wenn deine Sinnen sich erhöhn / und Go_es Namen ehren, / 

der Heilig, Heilig, Heilig ist.» Das Leben soll ein grosser Lobgesang werden: 

«Nun danket all und bringet Ehr, / ihr Menschen in der Welt, /dem dessen Lob 

der Engel Heer / im Himmel stets vermeldt».  

 

ORGEL CHORAL «Nun danket...» 
 
Dank ist ein Grundthema bei Paul Gerhardt. Er dankt am Morgen nach einer 

bewahrten Nacht. Er dankt dafür, dass unsere Sinne wir noch brauchen 

können; dass Dieb und Räuber unser Gut und Leiber nicht verletzt haben. 
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Wir bedauern sehr, dass Fulbert Steffensky aus gesundheitlichen Gründen seine 

Texte nicht selber vortragen konnte. Umso mehr freut es uns, dass Fulbert mir 

und Ruedi Lutz seine Texte anvertraut hat. 

Einen Gedanken, den er uns auf den Weg gibt, möchte ich zum Schluss 

unbedingt noch anfügen: Eine schwere Kunst müssen wir Alten noch lernen, 

den Dank und die Fähigkeit, einzusWmmen in die eigene Bedür`igkeit. Zur 

Freiheit des Menschen gehört die Fähigkeit und die Grösse abzudanken. Ein 

schönes altes Wort: Abdanken, sich mit Dank verabschieden. Nicht darauf 

bestehen, Meister seiner selbst zu sein. Nicht darauf bestehen, sich mit sich 

selbst zu begnügen. Die Hände nicht abzuweisen, die sich mir helfend 

entgegenstrecken.  

Dass ich älter wurde, merkte ich zunächst daran, dass mir Jüngere im Bus oder 

im Zug ihren Sitzplatz anboten. Ich musste es lernen, ihn anzunehmen. Ich 

musste in mein Alter und mein wachsendes Unvermögen einsWmmen. Ich bin 

es mir und allen schuldig, die mir diese kleinen Barmherzigkeiten schenken. 

Nein, es ist kein Vergnügen hilflos zu sein. Aber ein Vergnügen ist es jedes Mal, 

wenn ich die Güte eines anderen Menschen erfahre. Es ist wie ein kleines 

Liebesspiel, wenn jemand mir, dem Bedür`igen über die Strasse hil`. Es geht 

nie, ohne dass man sich ansieht und zulächelt; nie ohne eine Geste des Dankes. 

Die bescheidenen Barmherzigkeiten sind wie Lichtstrahlen, die uns plötzlich aus 

einem grauen Himmel treffen. GoQ ist generös, Menschen spielen es ihm nach. 

Zwei Schönheiten kommen zusammen: Die Schönheit dessen, der die kleinen 

Gnaden annehmen kann; die Schönheit dessen, der sie gewährt. 

 

ORGEL «Nun ruhen alle Wälder» 
 


